












HRK

15. Mitgliederversammlung
der HRK 

am 19. November 2013 
in Karlsruhe 

Anlage 1



HRK Hochschulrektorenkonferenz 
      Die Stimme der Hochschulen 

TOP 2 Stand der Beratungen in der AG 
Mitgliederstruktur 

TOP 2b: 

Impulsbeitrag von 

Herrn Professor Dr. Dieter Lenzen, 
Vizepräsident der HRK 

„Differenzierung im postsekundaren System“ 
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      Die Stimme der Hochschulen 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 

Ausgangsthese 

Die Binnendifferenzierung der HRK sollte eine abhängige Variable der 
Differenzierung im Wissenschaftssystem selbst sein, und diese sollte nicht 
mimetisch, sondern funktional sein.  

Lässt sich darüber ein Einverständnis erzielen? 
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      Die Stimme der Hochschulen 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 

Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

1. Es ist zu unterscheiden zwischen

1.1. normativer und

1.2. funktionaler Differenzierung.

2. Politische Auseinandersetzungen beziehen sich in der Regel auf Typ
1.1.:  „Wie soll das künftige Wissenschaftssystem differenziert
werden?“ (z.B. –Empfehlungen des Wissenschaftsrats)
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 

Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

3. Eine der Wissenschaft angemessene Konzeptionierung der HRK hat
indessen empirisch gesättigt zu erfolgen, entsprechend (1.2):

„Wie wird sich das künftige Wissenschaftssystem voraussichtlich 
ausdifferenzieren?“ 
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             Die Stimme der Hochschulen 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

 

4. Ein Differenzierungsprozess nach (3.) erfolgt wahrscheinlich unter 
Rahmenbedingungen, von denen zwei dominant sein dürften:  

  

4.1 Der Globalisierungsprozess wird ein Welthochschulsystem 
 entstehen lassen, das primär nicht durch die Differenzierungen 
 im deutschen  Hochschulsystem gekennzeichnet sein wird. 

 

4.2 Das künftige System des postsekundaren Systems wird wegen 
 der Globalisierung ein System der Berufsausbildung sein. 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

 

5. Ein Welthochschulsystem wird sich aus diesen subglobalen 
Leitmodellen des postsekundaren Systems konstituieren (können): 

5.1 das konfuzianische System: China, Japan, Korea usw. 

5.2 das kontinentaleuropäische System: Europa ohne UK, NL, 
 Skandinavien 

5.3 das atlantische System: USA, UK usw. 
 

 Andere große Weltregionen wie Indien oder Südamerika sind z. Zt. 
Hybride aus 5.1 – 5.3. 

 

Aber: 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 
 

6. Ein Welthochschulsystem (im Sinne von 4.1.) wird gegenwärtig und 
voraussichtlich auch künftig im wesentlichen determiniert durch den 
„atlantischen“ pragmatistischen Hochschultyp, wenn nicht seitens der 
konfuzianischen bzw. kontinentaleuropäischen Teilsysteme gezielt 
interveniert wird. 

       

 Darauf muss sich das deutsche System einstellen. 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

 

7. Kennzeichen des atlantischen Systemtyps:  
7.1 Hochschule als die wesentliche Institution der Berufsausbildung 

7.2 Kein duales Berufsausbildungssystem 

7.3 Eintrittsalter der Studierenden zwischen 15 und 18 Jahren 

7.4 Hoher Grad der Bildungsbeteiligung im Hochschulsystem zwischen 60 und 95% 

7.5 Gestufte Studiengänge, allerdings different zum deutschen Bologna-Typ 

7.6 „Akademischer“ Unterricht für Undergraduates als schulische Form mit 
 „Erziehungsberechtigung“ bei der Hochschule 

7.7 Keine gesetzlich geschützte Institutionenbezeichnung   
 (Regelbegriff „College“ und „University“) 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

 

8. Demgegenüber repräsentieren  

8.1 das konfuzianische Verständnis: Hochschule als Eliteinstitution, 
 soziale Selektivität, Allgemeine Bildung als Entwicklung zu sozialer 
 Harmoniefähigkeit und Staatsloyalität… 

8.2 das kontinentaleuropäische Verständnis: Hochschule (Universität) 
 als Ort der Forschung von Erwachsenen mit qualitätsorientierter 
 Selektion und als Ort Allgemeiner Menschenbildung („Höherbildung 
 der Menschheit“) durch Wissenschaft in Freiheit und Autonomie, 
 beurkundet, aber nicht kontrolliert durch den Staat… 
 

Jedoch, nach jetzigem Stand…: 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

 

9. … wird die Differenzierung der Hochschultypen primär eine Funktion 
der Differenzierung von Berufsqualifikationen werden.  

 In Deutschland werden deshalb Entdifferenzierungsprozesse einsetzen zwischen:  

• Teilzeitberufsschulen (duales System) 

• Vollzeitberufsschulen (für „mittlere Berufe“) 

• Berufsakademien 

• Fachhochschulen 

• Universitäten. 

  Die vertikale Differenzierung („Höhe“ der Bildung und der Einrichtungen) dürfte 
 ersetzt werden durch eine horizontale (entlang von Berufsklassifikationen). Die 
 Differenz zwischen „akademisch“  und „nicht akademisch“ dürfte dabei als 
 Globalisierungsresultat verschwinden. EQR und DQR zeigen das bereits. 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundthesen aus bildungswissenschaftlicher Sicht 

  
10.  Ein „verallgemeinertes“ System des postsekundaren Systems könnte 

 in diesem Prozess voraussichtlich eine Form mit neuen 
 Differenzierungen annehmen. 
 
 Frage:  

 Soll dieser Prozess durch die HRK lediglich beobachtet oder 
 beeinflusst werden?  
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 

  

I. Gibt es die Chance eines Schulterschlusses zwischen konfuzianischer 
und kontinentaleuropäischer Orientierung? 

 

II. Wo wird der Ort der klassischen deutschen forschungsorientierten 
 wissenschaftlichen (Allgemein)bildung sein?  
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 

 

III. Welche der gegenwärtigen Institutionentypen würden zu folgenden 
erwartbaren Typen der Zukunft gehören: 

 III.I Teilzeitberufliche Ausbildung im dualen System (private Betriebe und  
  staatliche Betriebe / Berufsschulische Bildung (Erwerb der   
  Hochschulzugangsberechtigung durch Kammerprüfungen)? 

 III.II Vollzeitberufliche Ausbildung mit BA-Abschluss (Bachelor professional) durch 
  Kammerprüfungen („Meister“) und staatliche Institute („Assistenten“) bzw.  
  duale Hochschulen mit BA-Berechtigung? 

 III.III Berufsorientierte Ausbildung an Hochschulen mit BA und MA-Berechtigung  
  (und Promotionsberechtigung)? 

 III.IV Forschungsorientierte Hochschulen mit (BA), MA und    
  Promotionsberechtigung: Ausbildung für wissenschaftliche Berufe? 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 

 

IV. Wenn diese Prognose nicht völlig falsch ist, dann lautet die 
 entscheidende Frage für die HRK und ihre Mitglieder:  

 Wie lassen sich Prozesse des Downgrading oder Upgrading von 
Hochschulen vermeiden? 

  → durch Binnendifferenzierung größerer Institutionen? 

  →  durch Fusionen kleinerer und mittlerer Institutionen und   
  anschließende Binnendifferenzierung?  

   →  ….?  
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 

 

G 8 
Abgeschlossene 

Berufsausbildung 

 

PREP. 
-> Studierfähigkeit 

bis ca. 18 

 

 
 
 

Undergraduates 
-> BA 

bis ca. 21 
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V. Wäre das ein Beispiel für den Aufbau des Angebots 

binnendifferenzierter Hochschulsysteme? - 1 

verschiedene 
Zugangswege 

wissenschafts-
vorbereitend 

wissenschafts- 
orientiert 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 
 

Graduates 
-> MA 

Postgraduates 
-> Dr./PhD. 

bis 22/23 bzw. 25/26 
 
 

Post-Doc 
-> Habil 
Jun.Prof. 

-> Berufung 
bis ca. 30 

 
 

 
 
 

Continuing education 
-> 

Weiterbildungszertifikate 
Kontinuierlich bis ca. 70 
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V. Wäre das ein Beispiel für den Aufbau des Angebots 

binnendifferenzierter Hochschulsysteme? - 2 

wissenschaftlich wissenschaftsberuflich wissenschaftsorientiert 
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VI. Wären dieses konsensfähige Eckpunkte für eine Debatte über 
Differenzierung im postsekundaren System und in der HRK? 

• Vermeidung von standespolitischen Auseinandersetzungen? 

• Zuordnung von Personen und Funktionen, nicht von Institutionen 
zu der Neugliederung der Hochschulen? 

• Keine vertikale Differenzierung, sondern Durchlässigkeit für 
Personal und Graduierte in der Horizontalen? 

• (Akademische) (Berufs)ausbildung unter einem Dach? 

• Differenzierung in Schools? 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System 
 
Grundfragen 

 

VII. Wie sichert man die deutschen Spezifika und Interessen in einem 
globalen postsekundaren System? 

• Das duale Berufsausbildungssystem erhalten! 

• Allgemeinbildung durch Wissenschaft! 

• Forschendes Lernen / Einheit von Forschung und Lehre! 

• Wissenschaftsfreiheit! 

• … 
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             Die Stimme der Hochschulen 

TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System  
 
Grundfragen 

 

VIII. Welche Organisationform der Leitungen von größeren Systemen in 
einer HRK sichert den deutschen Platz in einem Welthochschulsystem 
am besten? Wird folgendes von den Mitgliedshochschulen gewünscht? 
VIII.I Eine HRK, die sich nicht binnendifferenziert nach Hochschultypen. 

VIII.II Jede Einrichtung führt eine Stimme, unabhängig von ihrer Größe und Art, da 
 die Betroffenheit von (Fehl-)Entscheidungen keine abhängige Variable der 
 Größe einer Institution ist. 

VIII.III Eine HRK mit ständigen und temporären Arbeitsgemeinschaften, die 
 funktional differenziert sind mit der Möglichkeit der    
 Mehrfachmitgliedschaft, z.B.     
 „Ag Lehrerausbildung“ oder     
 „Ag Promotionen“ oder      
 „Ag Medizin“ oder                                      
 „Ag Ingenieurwissenschaften“ usw. 

20 
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TOP 2b Differenzierung im postsekundaren System  
 
Grundfragen 

 
VIII.IV Die funktionale Differenzierung orientiert sich an Aufgaben,  
 Tätigkeitsfeldern, Problemen etc. und ist flexibel. 

VIII.V HRK-Ags bereiten Entschließungen vor, die je nach Reichweite vom  
 Präsidium, dem Senat oder der Mitgliederversammlung verabschiedet 
 werden 

VIII.VI Abstimmungsberechtigt sind die Leitungen der Institutionen, die von den 
 Gegenständen tangiert sind. Die Entscheidung darüber trifft das Präsidium. 

 
Fazit:  

Das Selbstkonzept der HRK und ihre Binnendifferenzierung ist eine 
intervenierende Variable für das deutsche postsekundare System! 
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November 2012 © 22 

Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit! 



Fortschreibung des 
Gleichstellungskonzepts 

der TU Dresden 

Dresden, 11.12.2013 

Anlage 2



Gliederung 

1. Gleichstellung in der Wissenschaft: Bundesweite 
Rahmenbedingungen 

2. Gleichstellung an der TU Dresden: Bestandsaufnahme 

3. Entstehungsprozess des neuen Gleichstellungskonzeptes 

4. Neuerungen im Gleichstellungskonzept  

5. Überblick über die Ziele und Maßnahmen 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



1. Gleichstellung in der Wissenschaft:   
    Bundesweite Rahmenbedingungen 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



• Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder 

• Forschungsorientierte Gleichstellungsstandards der DFG 

• Einbezug der Gleichstellungskonzepte in die Exzellenzinitiative 

• Empfehlungen des Wissenschaftsrates im Jahr 2012:  

Fünf Jahre Offensive für Chancengleichheit von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern - Bestandsaufnahme 
und Empfehlungen 

 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



2. Gleichstellung an der TU Dresden:
Bestandsaufnahme

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
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Abb. 1: Entwicklung der Frauenanteile auf den einzelnen Qualifikationsstufen an der 

TU Dresden zwischen 2003 und 2012 
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Bewertung der TU Dresden im Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 
des CEWS (Center of Excellence Women and Science) 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 

Qualifikationsstufe Bewertung 

Studierende Mittelgruppe 

Promotionen  Spitzengruppe 

Habilitationen Mittelgruppe 

Hauptberufliches 

wissenschaftliches und 

künstlerisches Personal 

Spitzengruppe 

Professuren Schlussgruppe 

Steigerung des Frauenanteils 

an den Professuren seit 2006 

Mittelgruppe 



Entwicklungen der letzten Jahre: 

 

• Gleichstellung als Leitungsaufgabe im Rektorat verankert 

• Gesamtkonzept statt Einzelmaßnahmen 

• Weitgehende Umsetzung und Weiterentwicklung der Maßnahmen 
aus dem ersten Gleichstellungskonzept 

• Neue Strukturen für effektive Gleichstellungsarbeit 
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3. Entstehungsprozess des neuen
   Gleichstellungskonzeptes 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



• Ausgangspunkt: erneute Bewerbung im Professorinnenprogramm 
im März 2014 

 

• Zwei parallele Prozesse: 

• Evaluation des Gleichstellungskonzeptes durch drei externe 
Gutachterinnen inklusive Workshop zur Vorstellung der 
Ergebnisse 

• Überarbeitung des Gleichstellungskonzeptes von 2009 

 Arbeitskreis Gleichstellungskonzept 

 Gespräche mit Akteurinnen und Akteuren an der TU 
Dresden 

 Diskussion in Gremien 

 

 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



• Berücksichtigung des Themas Gleichstellung bei Entscheidungen auf 
zentraler Ebene und auf der Ebene der Fakultäten und Bereiche 

 

• Breit getragene Verantwortlichkeit der Hochschulleitung, Fakultäten, 
Professorinnen und Professoren, Gleichstellungsbeauftragten, 
Stabsstelle Diversity Management 

 

• Beratung der Fakultäten bei der Entwicklung von Maßnahmen im 
Rahmen des Gesamtkonzeptes  

 

• Erhöhung der Verbindlichkeit in den Zielvereinbarungen 

 

 

 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



4. Überblick über die Ziele und Maßnahmen 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



Ziel 1: Steigerung des Professorinnenanteils 

Ziel 2: Unterstützung von Nachwuchswissenschaftlerinnen 

Ziel 3: Steigerung der Frauenanteile in männerdominierten         

    und Männeranteile in frauendominierten Studiengängen 

Ziel 4: Verankerung in Bereichen und Fakultäten 

Ziel 5: Qualitätsmanagement und Controlling 

Ziel 6: Genderaspekte in Forschung und Lehre 

Ziel 7: Familienfreundlichkeit als Grundprinzip 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 



Ziel 1: Steigerung des Frauenanteils an den 
Professuren und Unterstützung ihrer Beteiligung 
an Gremien 

Bereiche 2012 2020 2025 

Mathematik und 
Naturwissenschaften 

7 % 17 % 25 % 

Geistes- und Sozialwissenschaften 26 % 43 % 47 % 

Ingenieurwissenschaften 4 % 10 % 18 % 

Bau und Umwelt 10 % 20 % 26 % 

Medizin 12 % 16 % 20 % 

TU Dresden  12 % 22 % 28% 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 

Tab. 1: Frauenanteil an den Professuren 2012 und Ziele für 2020 und 2025 in %*  
 

* Der Berechnung liegen die in den kommenden Jahren freiwerdenden und wiederzubesetzenden Professuren 

zugrunde. Die Zielquote der TU Dresden für das Jahr 2020 wird erreicht, wenn bei Neuberufungen 

durchschnittlich jede dritte dieser Professuren mit einer Frau besetzt wird. Bereichsspezifisch variieren die 

Frauenanteile bei den Neuberufungen in Anlehnung an die fächerspezifischen bundesweiten Frauenanteile bei 

den Habilitationen. 



Ziel 1: Steigerung des Frauenanteils an den 
Professuren und Unterstützung ihrer Beteiligung 
an Gremien 

Maßnahmen: 

• Gleichstellungsmonitoring  

• Handreichung und Workshops für Gleichstellungsbeauftragte zu 
ihren Handlungsmöglichkeiten in Berufungsverfahren  

• Weiterführung der Aktiven Rekrutierung und Erhöhung der 
Verbindlichkeit  

• Fortführung der Vergabe von Bonusmitteln für Professorinnen und 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen zur Anerkennung 
überproportionaler Beanspruchung 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 



Ziel 2: Gezielte Unterstützung von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen in der wissenschaftlichen 
Karriere 
 

Bereiche 2010-2012 2020 2025 
Mathematik und 
Naturwissenschaften 

45% 52%  54% 

Geistes- und 
Sozialwissenschaften 

43% 47% 50% 

Ingenieurwissenschaften 17% 20% 22% 
Bau und Umwelt 26% 42%  45% 
Medizin 66% 67% 67% 
TU Dresden  44% 52%  54% 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 

]  

 

 

Tab. 2: Frauenanteile an den Promotionen (2010-2012) und Ziele für 2020 und 2025 in %* 

* Die Ziele wurden nach dem Kaskadenmodell festgelegt, d.h. die Frauenanteile an den Promotionen im Jahr 

2020 entsprechen mindestens dem Frauenanteil bei den Absolventen/Absolventinnen im Studienjahr 2011/12. 



Ziel 2: Gezielte Unterstützung von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen in der wissenschaftlichen 
Karriere 
 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 

Bereiche 2007-2012 2020 2025 
Mathematik und 
Naturwissenschaften 

20% 35% 45% 

Geistes- und 
Sozialwissenschaften 

26% 36% 43% 

Ingenieurwissenschaften 19% 20% 22% 
Bau und Umwelt 16% 22% 26% 
Medizin 22% 40% 66% 
TU Dresden  21% 35% 44% 

]  

 

 

Tab. 3: Frauenanteile an den Habilitationen 2007-2012 und Ziele für 2020 und 2025 in %* 
 

* Die Ziele wurden nach dem Kaskadenmodell festgelegt, d.h. die Frauenanteile an den Habilitationen und 

Juniorprofessuren im Jahr 2025 entsprechen mindestens den Frauenanteilen an den Promotionen 2010-12 



 
Ziel 2: Gezielte Unterstützung von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen in der wissenschaftlichen 
Karriere 
 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 

]  

 

 

Tab. 4: Ziele für die Einstellung von wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen in % * 

Bereiche Frauenanteil bei der 
Einstellung von 

wissenschaftlichen 
Mitarbeiter/innen 

1.7.2012-30.6.2013  

Angestrebter Frauenanteil bei 
der Einstellung von 
wissenschaftlichen 
Mitarbeiter/innen  

Mathematik und 
Naturwissenschaften 

47% 52%  

Geistes- und 
Sozialwissenschaften 

56% 67% 

Ingenieurwissenschaften 21% 22% 

Bau und Umwelt 34% 42%  

Medizin 65% 67% 

TU Dresden  45% 52%  

* Die angestrebten Frauenanteile bei der Einstellung von wissenschaftlichen Mitarbeiter/innen  wurden anhand 

der Frauenanteile bei den Absolventen/Absolventinnen im Studienjahr 2011/12 festgelegt. 



Ziel 2: Gezielte Unterstützung von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen in der wissenschaftlichen 
Karriere 
 Maßnahmen: 

• Unterstützung von Nachwuchswissenschaftler/innen bei der 
Karriereplanung (Vernetzung, Mentoring, Beratung, 
Veranstaltungen) 

• Finanzielle Unterstützung (Maria-Reiche-Förderprogramm und TU-
Stipendienprogramm) 

• Transparente, strukturierte Verfahrensabläufe bei der Betreuung 
von Nachwuchswissenschaftler/innen (Betreuungsvereinbarung, 
Leitfaden und Schulungen für Führungskräfte zur Betreuung) 

• Verbesserung der Planbarkeit der Karriere (Mindestlaufzeiten, 
Entfristungsoptionen) 

• Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Dual Career) 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 

]  

 

 



Ziel 3: Steigerung der Frauenanteile in 
männerdominierten und Männeranteile in 
frauendominierten Studiengängen sowie 
Unterstützung während des Studiums 

Maßnahmen: 

• Erhöhung des Anteils von Studentinnen in männerdominierten 
Studiengängen (Studienwerbung, Weiterentwicklung vorhandener 
Projekte) 

• Erhöhung des Anteils von Studenten in frauendominierten 
Studiengängen  

• Unterstützung von Frauen im Studium und bei der 
Karriereentwicklung (Vernetzung und Beratung) 

• Genderkompetenz als Teil der pädagogischen Ausbildung 
(Multiplikator/innen) 

16.12.2013 Gleichstellungskonzept 2014 
Übersicht 



Ziel 4: Verankerung in Bereichen und Fakultäten 

 
Maßnahmen: 

• Etablierung von Gleichstellung als Leitungsaufgabe in den 
Fakultäten (Dekan/in mit Gesamtverantwortung für Gleichstellung) 

• Entwicklung von Strukturen der Gleichstellungsarbeit in den 
Bereichen (Gleichstellungspläne, Zusammenarbeit) 

• Verbesserte Verknüpfung zwischen zentraler und dezentraler Ebene 
(Gender Consulting, Kommunikationsplattform, Senatskommission 
Gleichstellung und Diversity Management) 

• Anerkennung und Sichtbarkeit der dezentralen 
Gleichstellungsbeauftragte (Ausstattung) 

• Entlastung der Gleichstellungsbeauftragten 

• Fortführung der Reihe PIA (Professionell im Amt) 
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Ziel 5: Qualitätsmanagement und Controlling 

Maßnahmen: 

• Ausbau der Datenerhebung und –auswertung 

• Gleichstellung als ein sichtbares Kriterium für die Mittelvergabe 
durch Zielvereinbarungen an die Fakultäten/Bereiche (Zielquoten) 

• Berücksichtigung von Gleichstellung und gendersensibler Lehre im 
Qualitätsmanagement  

• Evaluation von Gleichstellungsmaßnahmen und Maßnahmen im 
Bereich Familienfreundlichkeit (Gleichstellungsbericht etc.) 
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Ziel 6: Genderaspekte in Forschung und Lehre 

Maßnahmen: 

• Thematisierung von Gleichstellung in der universitätsweiten 
Öffentlichkeit (Homepage, Gremien)  

• Thematisierung von Ergebnissen der Geschlechterforschung (Projekt 
„Gendered university“) 

• Handreichung zur Anwendung der geschlechtergerechten Sprache  

• Unterstützung der Drittmittelprojekte bei der Umsetzung von 
Gleichstellungsmaßnahmen  

• Beratung zur Integration von Genderthemen in die Lehre 
(Veranstaltungen, Module) 
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Ziel 7: Familienfreundlichkeit als Grundprinzip 

 
Maßnahmen 

• Rahmendienstvereinbarung zur flexiblen Arbeitszeitgestaltung 

• Einführung eines regulären Teilzeitstudiums 

• Unterstützung von Beschäftigten und Studierenden mit 
Pflegeaufgaben 

• Ausbau der Kinderbetreuungsangebote  

• Unterstützung von Doppelkarrierepaaren  
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